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es wird nur lo eine Gelchichte möglich, und zwar eine einheitliche
Gefchichte, die allein eine Gefchichte heißen kann. Alle Kultur bekommt
nur von diefem Sinne her einen Sinn: alle Wiffenfchaft, alle Kunft, alle
Sittlichkeit, und nur fo fchließt fie fleh, ftatt dem Atomismus zu
verfallen, zu einer finnvollen'Einheit zufammen. Nur von hier aus wird,
wie die ganze Welt, die phyflfche und die geiftige, insbefondere die
Menfchheit eine Einheit. Es waltet über ihrer Gefchichte Gottes großer

Plan und Gottes großes Regiment. Durch das Reich Gottes allein
kann die Völkerwelt zu einer Familie zufammengefchloffen werden,
die unter Gottes, des Herrn und Vaters, heiligem Rechte fteht; aus ihm
allein kann der Berg Zion emporfteigen, von dem der Friede ausgeht,
der nationale Friede und der loziale Friede. Von ihm aus allein kann
die Fülle der Religionen und Konfeffionen aufgelöft werden in die
wahre Oekumene, die eben die Gemeinde des Reiches und feiner
Gerechtigkeit ill. Von ihr allein kann die Eine Wahrheit ausftrömen,
welche die Eine Seele der Welt wird. Das ill die bewußte und
unbewußte Sehnfucht der heutigen Welt. Das ift auch die immer
deutlicher werdende Richtung in der Bewegung des Geiftes und der Geifter.
Das ill die große Revolution Gottes, die über einer Welt des Streites,
des Dunkels, des Irrtums als Sonne aufgeht.

Und das vor allem meinen auch die Gleichniffe vom Schatz im
Acker und von der köftlichen Perle. Leonhard Ragaz.

Das Kommen des Reiches Gottes
nach dem Alten Teftament.

/. Das Wort „Gottesreich".

„Reich Gottes" ill, abgefehen von der Frage, ob es noch mehr fei,
zunächft einmal ein Wort. Das biblifche Wort hat feinen „Sitz im
Leben" in der biblifchen Verkündigung, und zwar fowohl in der
unmittelbaren der biblifchen Autoren felber, als auch in der mittelbaren
der Kirche, die fich an diefen orientiert. Bei allen Worten aber, die in
der Theologie gebraucht werden, ill es eine gefunde Regel, zunächft
einmal zu unterfuchen, ob fich dieSe Worte in das hebräiSche Denken
rücküberSetzen laffen. Ueberall dort, wo diefes nicht der Fall ill, handelt

es fich um dem biblifchen Denken fremde Begriffe, und mögen es

noch fo beliebte Modefchlagworte fein. Wo immer ernfthaft geglaubt
wird, daß es Gott gefallen hat, fleh in befonderer Weife dem Volke
feines Bundes, dem ifraelitifch-jüdifchen Volke alfo, zu offenbaren, da
follte es auch klar fein, daß Sprache und Denken diefes Volkes in
befonderer Weife zu Gefäßen diefer Offenbarung geworden find. Das
ill der Wahrheitsgehalt des orthodox-jüdifchen wie des orthodox-chrift-

$n



liehen Glaubens, wonach die hebräifche Sprache die Sprache des Herrn
fei. Wenn man freilich meinen wollte, darum muffe unter allen
Umftänden heute auch in der kirchlichen Verkündigung die „Sprache
Kanaans" gebraucht werden, fo wäre diefer Glaube gründlich mißver-
ftanden. Mit dem Hineinrufen antiquierter ausdrücke und Begriffe in
eine ganz anders geartete Zeit ill es ficher nicht getan! Wohl aber follten

wir, wo immer wir uns nach dem Worte Gottes ausrichten wollen,
uns vor allem auch nach dem Denken ausrichten, in welches diefes Wort
fich kleidet. Entfpricht nun das Wort „Reich Gottes" dem hebräifchen,
biblifchen Denken?

Hier fällt zunächft auf, daß der neuteftamentliche Begriff Gottes-
reich, der zur Zeit Johannes des Täufers und Jefu offenbar ein fehr
verbreiteter und bekannter Begriff gewefen ift, im Alten Teftament viel
weniger verbreitet ill. Es gibt in der hebräifchen Sprache drei Bezeichnungen

für den Begriff Reich. In der weitaus überwiegenden Zahl werden

fie jedoch rein weltlich-politifch für irdifches Königtum und weltliche

Königreiche gebraucht. Nur zögernd hat man neben den Begriff
„Königsherrfchaft", das heißt ein fichtbares Amt innerhalb konkreter
Grenzen, den weiteren Begriff „Königswürde", für den auch fchon ein
alter abftrakter Begriff vorhanden war, geftellt. Diefer ill befonders
in den fpät entflandenen altteftamentlichen Büchern zu finden, fo bei
Efra, Nehemia, Either, Chronik, die aus der Zeit der perfifchen
Oberhoheit über Juda flammen. Sowohl im weltlichen als auch im religiöfen
Sinn ifl der Begriff in der alten Zeit fpärlich verwendet worden.1) Er
fehlt nicht ganz. Es liegt nahe, diefen Umftand daher zu erklären, daß
eben das jüdifche Volk in der perfifchen Zeit auch mit dem Glaubensgut

der Perfer, mit ihrem Strengen Dualismus zwifchen dem Reich des

guten Lichtgottes und dem Gegenreich des böfen, kulturfeindlichen
Gottes, bekannt geworden ift; denn auch in neuteftamentlicher Zeit
verbindet fich mit der Botfchaft vom Gottesreich ein dualiftifcher
Glaube.

Wenn auch Wort und Begriff fpärlich und fpät in den altteftamentlichen

Schriften bezeugt find, um dann vor allem maffenhaft in den
nachkanonifchen jüdifchen Schriften aufzuleben, fo geht es dennoch
nicht an, hierbei nur an einen Import fremden Glaubens- und
Gedankengutes zu denken. Denn es laffen fich von diefem Begriff her durchaus

Linien nach rückwärts zum ureigenen Glaubensbefitz Altifraels
ziehen. So ill aus fehr alter, vielleicht davidifcher Zeit der Segensfpruch
überliefert, den der Seher Bileam über die aus der Wüfte ins Kulturland

hineinflutenden ifraelitifchen Stämme gefprochen haben foil.
Ilraels Zukunft fchauend, fpricht auf den Bergen Moabs der Seher:
„Siehe, zu fegnen bin ich beauftragt, fo fegne ich und nehme es nicht

x) malkut Sjmal bezeugt, davon vorexilifch 4mal, fraglich 3mal;
melukah 21 mal bezeugt, alt und auf Gott bezogen 2mal;
mamlakah fing., é/maf bezeugt, alt und auf Gott bezogen imal.
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zurück. Nicht erblickt man Uebel in Jakob, noch fchaut man in Ilrael
Unheil. Iahve lein Gott ill in ihm und Königsjubel tönt in ihm..
Dies Volk, wie eine Löwin fteht es auf, und wie ein Löwe erhebt fich's.
Nicht legt es fich nieder, eh Raub es verzehrt und Blut von Erfchlagenen

getrunken" (Nu. 23, 20 ff.).
Spricht hier in waffenlärmdurchtofter Zeit ein Menfch und ein Volk

eine Hoffnung auf zukünftige Tage aus, die, wohl von Krieg und Sieg
gezeichnet, wefentlich aber gerade die in der Zukunft vollendete Siegesmacht

des Gottes Ifraels preifen, fo reiht fich daneben, ebenfalls von den
älteften Tagen des Bundes her, eine andere, friedliche Hoffnung auf die
Zeit, da im Frieden die Herrfchaft Gottes über fein Volk fich vollendet.
Man fpürt noch das Staunen der Alten über das Land, das gute Land,
wenn fie die Hoffnung künden auf den Herrfcher der Zukunft, der „an
den Weinftock bindet fein Efelsfüllen und an die Edelrebe feiner Efelin
Junges. Er wäfcht in Wein fein Kleid und in Traubenblut fein
Gewand" (Gen. 49, 11).

Hören wir etwas vom Kommen des Gottesreiches im Alten Teftament,

fo treten vor allem aber jene bekannten Weisfagungen vor unfere
Seele, jene Worte Jefajas vom Reis aus Ifais Stamm, vom Wunderbar,
Rat, Kraft, Held, Ewig Vater, Friedefürft (Jef. 9,$; 11,1 ff.), jene
meffianifchen Weisfagungen alfo, die uns vom Weihnachtsevangelium und
Weihnachtsliedern her vertraut find, bei denen wir aber vielleicht
gerade darum allzuleicht vergeffen, daß fie zunächft einmal lebendige
Worte an lebendige Menfchen in Zeit und Raum diefes Lebens waren.
Deuten fchon die Namen des Herrfchers der kommenden Zeit den
Charakter des fo erhofften kommenden Gottesreiches an, fo gefchieht
diefes noch deutlicher, wenn Jeremia feine Hoffnung verkündet: „Fürwahr,

es kommt die Zeit, da will ich David einen rechten Sproß
erwecken, der foil herrfchen als König und weife handeln, foil Recht und
Gerechtigkeit üben im Lande, in feinen Tagen wird Juda Heil erfahren,
und dies wird fein Name fein: Jahve, unfere Gerechtigkeit"
(Jer. 23, 5 f.).

Beftimmte, fidi wiederholende Bilder werden zur Ausgestaltung diefer

Hoffnung verwendet; Bilder, die zum Teil auch in der Umwelt
Ifraels bekannt und gebraucht find. So verbindet Sich mit der Hoffnung
auf den kommenden Herrfcher der Heilszeit das Bild vom Paradiefes-
frieden, da Wolf und Lamm, Drache und Kindlein miteinander leben
(Jef. 2, 2—4; n, 6 ff.). Auch der Gedanke, daß diefer kommende
Herrfcher von einer befonderen jungen Frau, die weder näher genannt
noch befchrieben wird, geboren werde und bereits als Kind beftimmte
Funktionen zu erfüllen habe, ift ein in Ifrael wie in der Umwelt
bekannter religiöfer Gedanke (Jef. 7, 14). Es ift ferner judäifcher Glau-
bensfatz für die Zukunft, daß der Herrfcher der Heilszeit aus Davids
Gefchlecht Stammen und dem Idealkönig David in Seinem WeSen gleichen

foli. Aber es ift keineswegs jo, daß im Alten Teftament fich die
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Hoffnung auf das kommende Gottesreich in der meffianifchen Hoffnung
erfchöpfe. Neben diefe genannten Stellen, die in der Tat vom Meffias
und feinem Reiche reden, treten andere, da der Sieger und Herrfcher
der Zukunft Gott und nur Gott ift. Wenn das Gottesreich verwirklicht
wird, dann wird „der Mond fich fchämen und die Sonne zufchanden
werden; denn der Herr der Heerfcharen tritt die Königsherrfchaft an
auf dem Berge Zion und zu Jerufalem, und vor feinen Oberen ift Strahlende

Gerechtigkeit" (Jef. 24, 23). Und aus fehr junger Zeit, vielleicht
höchftens 200 Jahre v. Chr. Geburt, ftammt die Weisfagung, daß, wenn
das Gottesreich fleh vollendet und die im letzten Anfturm gegen Gottes
Stadt heranftürmenden Mächte der Götzendiener geSchlagen fein werden,

daß dann die übriggebliebenen „aus allen Völkern, die Jerufalem
angriffen, Jahr um Jahr hinaufziehen werden, um den König Jahve
der Heerfcharen anzubeten" (Sach. 14, 16).

Auch bei diefer Ausgeftaltung der Hoffnung auf das kommende
Gottesreich finden fich fettgeprägte und wiederkehrende Züge. So, daß
eine kosmitche Kataftrophe bevorftehe, und daß bei einem letzten
Anfturm der Gott feindlichen Mächte, den befonders ein dem Höchften
trotzender König des Nordens leiten wird (Hef. 38/39), Gott felbft das
Werk des Gerichtes vollenden werde. So richtet fich der Blick beim
Gedanken an die Königswürde Gottes über fein Volk in die Zukunft.
Und die Vollendung des Gottesreiches in der Zukunft wird mit Bildern
und Motiven gezeichnet, die dasfelbe, auch ohne daß der im Alten
Teftament nur fpärlich bezeugte Begriff „Gottesherrfchaft" verwendet
würde, zum Wort, zum Begriff, zum Gegenftand des Glaubens und der
Verkündigung werden laffen.

Wird in Ilrael an die Königsherrfchaft Gottes gedacht, dann richtet
fich der Blick aber auch zurück in vergangene Tage: „Gottes Befitztum
ill die Gemeinde Jakobs, und er ward König in Jefchurun, als die
Häupter des Volkes fich verlammelten und zulammentraten Ilraels
Stämme" (Deut. 33, $). In dem geheimnisvollen Erlebnis, da die
Stämme Ifraels nach den Leiden in Aegypten, nach entwürdigender
Knechtfchaft, zur freien Gemeinfchaft wurden, die fowohl mit Gott als
auch untereinander aufs innigfle zufammengefchloffen waren, die den
gemeinSamen Ort der Anbetung und das gemeinfame Recht als Quelle
zur Geftaltung des Lebens kannten, fahen Ifraels Gefchichtsfchreiber
rückblickend die Tat Gottes, der dort in jenem Akte die Königsherrfchaft

über fein Volk antrat. Eines der alten Lieder der biblifchen
Ueberlieferung befingt ganz ähnlich wie Pfalmen aus jüngfter Zeit die
Taten Gottes beim Auszug aus Aegypten, beim Durchzug durchs Schilfmeer,

um damit zu fchließen: „Jahve ill König auf immer und ewig"
(Ex. 1$, 18).

Aber nicht nur dem vorausf(hauenden Blick in die Zukunft und dem
ftaunend die Vergangenheit durchforfchenden Auge zeigt fich das Bild
der Herrfchaft des Höchften, fondern, was in Geltung ift für Ver-
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gangenheit und Zukunft, das gilt auch für die Tage der Gegenwart. So
preift Ifrael in Tagen, da es felber einen irdifchen König hatte, wie in
anderen Zeiten, da diefe Inftitution längft verfchwunden war, die
Königsherrfchaft Gottes über fein Volk. „Jahve ill König, Jahve ifl
groß in Zion" (Pf. 99, 1 f.). Aber nicht nur dort, fondern „Jahves ill
das Reich, er ill ein Herrfcher über die Völker" (Pf. 22, 29) und „Jahve
hat im Himmel feinen Thron aufgeftellt, fein Königtum waltet über
das Weltenall" (Pf. 103, 19). Damit wird aber nicht nur in frommer
Begeifterung von der Herrfchaft Gottes über Volk und Welt gefprochen,
— ein unter Umftänden nichtsfagender und phrafenhafter Gedanke —,
fondern diefe Herrfchaft wird inhaltlich charakterifiert: „Dir danken
Jahve alle deine Gefchöpfe... deine Königsherrfchaft ift eine Herr-
Schaft Sür alle Ewigkeit, und dein Regiment befteht von Gefchlecht zu
Gelchlecht. Jahve ftützt alle, die fallen, und richtet auf alle Gebeugten.
Aller Augen warten auf dich, und du gibft ihnen ihre Speife zu feiner
Zeit. Du tuli deine Hand auf und fattigli alles, was lebt, mit Wohlgefallen.

Gerecht ill Jahve in allen feinen Wegen, und freundlich in allen
feinen Taten. Nahe ill Jahve allen, die ihn anrufen, allen, die ihn in
Wahrhaftigkeit anrufen. Den Wunfeh derer, die ihn fürchten, erfüllt
er. Ihr Schreien hört er, und er hilft ihnen. Jahve bewahrt alle, die ihn
liebhaben, und alle Gottlofen vertilgt er. Das Lob Jahves verkündet
mein Mund, und alles Fleifch preife feinen heiligen Namen" (Pf. 14$,
10 ff.).

Da ifl alfo Herrfchaft Gottes in der Gegenwart, wo folches
gefchieht, wo die Verbindung mit Gott da ift, wo dem Elenden fein Recht
wird, das Anrufen Gottes im Geift und der Wahrheit gefchieht, und
die Kinder diefer Erde ihr Sattwerden finden.

Wie ill nun diefes Nebeneinander von Gegenwart, Vergangenheit
und Zukunft in bezug auf die Verkündigung des Gottesreiches zu
erklären? Fell fteht zunächft, daß das Alte Teftament nicht einfach ein
Buch der Hoffnung ift, denn vom Gottesreich wird da nicht nur als
einer zukünftigen Größe geredet. Feft fteht ebenfo, daß es nicht einfach
ein hiftorifches Buch ift, das nur die Vergangenheit reflektierend
berichtete, und fell fteht ebenfo, daß bei der Verkündigung vom Gottesreich

der Blick nicht nur auf die Gegenwart gerichtet ift. Es können
fogar bei einem Manne, wie etwa bei Jefaja, fich alle drei Erwähnungsarten

finden (Vergangenheit Jef. 1, 2 f.; Gegenwart Jef. 6, $; Zukunft
Jef. 9, 1-6).

Wenn wir aber vom Kommen des Reiches Gottes reden, fo denken
wir ja in erfter Linie an jene Worte, die in die Zukunft weifen, und
wenn wir vom Kommen des Reiches Gottes nach dem Alten Teftament
reden, fo drängt fich allzuleicht jene bekannte Betrachtungsweife auf,
da wir diefe Hoffnung als erfüllt betrachten, fie zur Kenntnis nehmen,
gerade um uns der wundervollen Erfüllung zu freuen: „Was der alten
Väter Schar höchfler WunSch und Sehnen war, was die Seher prophe-
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zeit, ift erfüllt in Ewigkeit." Hierbei wird i. aus den Augen verloren,
daß folche Worte, die vom kommenden Gottesreich reden, in erfter
Linie nicht für uns, fondern für die Menfchen ihrer Zeit beftimmt
waren, und 2., daß der hebräifche Menfch an Spekulationen über die
Zukunft nur fehr wenig intereffiert ift. Faft alle altteftamentlichen
Propheten erwarten, wenn fle von der Vollendung der Gottesherrfchaft
in der Zukunft reden, auch dann, wenn fie diefen Gedanken mit Bildern
einer kosmifchen Kataftrophe verbinden, diefes Ereignis als unmittelbar
bevorftehend. Kein altteftamentlicher Prophet ift in feiner Zukunfts-
fchau unfehlbar. An einer Zukunftsfchau im eigentlichen Sinne liegt es

ihm aber auch gar nicht. Eine kleine tprachliche Ueberlegung foil uns
diefes deutlich machen. Alle indogermanifchen Sprachen kennen in ihrer
Grammatik eine ausgeprägte Ordnung der Zeitenfolge. Eine Verbform
gibt uns eben durch ihre Form Auffchluß, ob eine Handlung geftern
StattgeSunden hat, ob fie heute Stattfindet oder ob Sie morgen ftattfinden
wird. Hieran find wir bei unferen Tätigkeiten vor allem intereffiert.
Die femitifchen Sprachen, und fomit auch die Sprache des Alten
Teftamentes, kennen diefe Ordnung nur in fehr bedingtem Maße. Das femi-
tifche Verbum gibt in feiner Form nicht in erfter Linie Auffchluß über
das Wann einer Handlung, fondern über das Wie. Es wird hier alfo
gefragt, ob eine Handlung abgefchloffen ift oder nicht. Ich tage in der
deutlchen Sprache: Gott hat in den Tagen des Mole ftets über leine
Feinde gefiegt. Oder ich fage: Wenn der letzte Tag anbricht, dann wird
Gott über alle leine Feinde gefiegt haben. Das eine Mal gebrauche ich
eine Zeit der Vergangenheit, das andere Mal eine lolche der Zukunft.
Im Hebräifchen muß ich in beiden Fällen die gleiche Form gebrauchen,
denn die ftändig wiederholte Tat ill keine abgefchloffene Tat, londern
eine Reihe, ebenlowenig wie das Futurum exactum, mag es auch in der
zukünftigen Zeit liegen, abgelchloffen ift. Eine andere Verbform muß
ich benutzen, wenn ich im Hebräifchen fagen will: Gott hat in einem
einmaligen Akt, etwa im Bundeslchluß am Sinai, das Königtum über
Ilrael angetreten. Diefer Akt der Inbesitznahme ill nun abgelchloffen.
In deutlcher Ueberletzung pflegen wir diele ZeitSorm als Vergangenheit

und die zuerft fkizzierte als Zukunft zu überfetzen. Wir fehen, daß
diefes nur fehr bedingt richtig ift, denn die Frage des Hebräers ift eben

nicht die Zeitfrage. Genau genommen müßte ich den Satz: Gott wird
kommen, um fein Reich zu vollenden, überfetzen mit: Gott ill im
Begriff zu kommen, um fein Reich zu vollenden, Gott ill der Kommende.
Für den Hörer diefer Botfchaft liegt hier ein großer Unterfchied. Der
Gott, der einmal kommen wird, ill ein recht unverbindlicher Gott. Der
Gott aber, der der Kommende ift, fteht vor der Tür, fteht mir und
meiner Zeit gegenüber. Hoffnung ill hier nicht mehr Ausblick in die

Zukunft, fondern Weckruf an die Gegenwart. Wir mißverftehen daher
die Zukunftsausfagen des Alten Teftamentes, wenn wir fie nur als
erfüllt anfehen und ihre Gegenwartsbedeutung für' jede Gegenwart ver-
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geffen. Was für den altteftamentlichen Menfchen noch kommen foil, ift
der Abfchluß, die Vollendung des Gottesreiches. Was für ihn fchon
gekommen ill, ill das Königtum, das Königfein Gottes. Somit ill es nur
natürlich, daß von der Herrfchaft Gottes in der Gegenwart wie in der
Zukunft geredet wird. Von der Herrfchaft Gottes in der Vergangenheit
wird darum geredet, weil in einem einmaligen gefchichtlichen Akt, in
einer Offenbarung in der Gefchichte, Ifrael die Herrfchaft diefes Gottes
über fich felbft erfahren hat.

Zwifchen Gegenwart und Zukunft liegt aber ein Weg, eine Strecke
Leben, die mit Inhalten gefüllt werden will. In der Tat werden in der
Zeit die Auslagen über das Gottesreich verändert. Der kriegerilche Geift
der alten Bileamprophezeiung hat dem Geift der Friedenshoffnung
Platz gemacht, um zuzeiten dann wieder dem Gedanken an den den
Völkeranfturm zerSchlagenden Gott zu weichen. So gibt es innerhalb
des Alten Teftamentes zeitbedingte, unterschiedliche Glaubensausfagen.
Es gibt aber keinen logifch erkennbaren Weg einer Entwicklung. Es läßt
fich altteftamentlich nicht fagen, daß das Reich Gottes fich entwickle.
Allenfalls erfchließt fich dem rückfchauenden Betrachterblick eine
zufällige, zudem fubjektiv gefärbte Entwicklungsreihe. Der Glaube ift
aber gerade nicht an rückfchauendem Betrachten intereffiert. Ihm fteht
die Gottesherrfchaft vielmehr unmittelbar vor jeder Zeit. Jefaja erwartet

die Geburt des wunderbaren Kindes innert ganz kurzer Zeit, denn
die junge Frau, die es gebären foil, ift, wie er fagt, fchon fchwanger
(Jef. 7, 14). Der prophetifche Verfaffer von Hef. 40—48 erwartet die
kosmifche Umgeftaltung als unmittelbar bevorstehend und arbeitet einen
Plan für das dann geographifch verändert daliegende Jerufalem aus.
Das Reich Gottes kann darum nicht entwickelt werden, weil es von
oben her, unmittelbar von Gott felber kommt. Freilich haben nicht alle
Kreife des ifraelitifch-judäifchen Volkes in gleicher Weife diefen
Gedanken geteilt. Es find vielmehr die prophetischen KreiSe, die ihn
geschaffen und am Leben erhalten haben. Die priefterlichen KreiSe rechnen

nicht mit kosmifchen Kataftrophen, wie fle ja auch nicht mit einer
gebrochenen Schöpfung rechnen. Aber auch fie kennen den kommenden
Gott. Und in Ifrael ifl jede Hoffnung eine gefchichtliche Hoffnung,
dazu beftimmt, die Gefchichte umzugeftalten. Wenn vorher Jefaja, der
Prophet, feinen Glauben an das kommende Gottesreich damit bezeugt
hat, daß er von der nahe bevorstehenden Zeit fprach, da der Zionsberg
über die anderen Berge der Erde emporwachten werde, da das ewige
Friedensreich anbrechen werde, in dem die Schwerter zu PflugScharen
geSchmiedet würden und der Herrfcher dieler erwarteten Zeit als

Wunderbar, Rat und FriedeSürfl dem Volke Gottes erflehen werde
(Jef. 2, 2—4; 9, 1—6), dann bezeugen andererfeits die Priefter des

Tempels in Jerulalem beim Königsfefte einen etwas anders gearteten,
im Grunde aber gleichgerichteten Glauben. Ihr Gebetslied lautet:
„Mögen die Berge dem Volke Glück tragen und die Hügel Heil" (PS. 72,
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2 ff.). Unmittelbar, nicht nach einer Kataftrophe, foil diefes gefchehen.
Und von diefem König fingen fie, „er möge dein Volk in Gerechtigkeit
richten und deine Niederen in Recht. Er rette die Niederen des Volkes
und fchaffe den Armen Heil, er zermalme die Bedrücker er herrfche
von Meer zu Meer und vom Strom bis zu den Enden der Erde. Vor
ihm follen Widerfacher fich beugen, und feine Feinde Staub lecken."
Der wirkliche, irdifche Herrfcher des Volkes wird mit diefen Worten
gezeichnet. So wird der Glaube an das fich vollendende Gottesreich in
die Gegenwart hineinprojiziert. Die Kreife der Propheten, der Priefter
und der Gefetzgeber unterfcheiden fich zwar in ihrer Denkweife, fie
finden fich zufammen, wo fie in rechter Weife auf das Zentrum blicken
und können vor allem in praktifchen Fragen ganz nahe beieinander fein.

So gibt es wohl auch in bezug auf diefen Glauben in der Fülle der
altteftamentlichen Schriften verfchieden geartete Ausfagen. Das Alte
Teftament ill kein langweiliger dogmatifcher Wälzer, bei deffen erftem
Kapitel man fchon errät, wie die Sache weitergehen und enden foil,
fondern das Alte Teftament ift Glaubenszeugnis von lebendigen
Menfchen, von Menfchen in all ihrem Widerfpruch, ihrer Not und ihrer
Hoffnung.

So weiß im Alten Teftament jede Zeit, daß Gott den Akt der Inbe-
fitznahme des Volkes abgefchloffen hat, daß aber das Königfein, die
Herrfchaft Gottes, noch nicht abgefchloffen, und darum unvollendet ift.
So weiß im Alten Teftament jede Zeit darum, daß Gott der Kommende
ift, und diefer Glaube formt fich auf verfchiedene Weife zum Begriff.
Er wird, wenn auch nicht Dogma, fo doch Glaubenszeugnis, das in
Ifrael verkündet wird. Ihn verkünden die Gefchichtsfchreiber diefes
Volkes, die ihre Historie nicht als Selbftzweck fchreiben, nicht um die
Vergangenheit unfterblich zu machen, Sondern um durch dieSe Historie
ihre LeSer und Hörer auf diefen Gott und fein Kommen hinzuweifen.
Diefen Glauben verkünden die zu allen Zeiten unzeitgemäßen Mahner
an Gottes Taten und Gottes Recht, die Propheten. Und diefer Glaube
wird befungen in den Liedern und Sprüchen des Tempelgottesdienftes
Jerufalems, der fomit weit davon entfernt ift, in den Morati befinnlicher
Seelenerbauungsftunden herabzufinken. Bruno Balfcheit.

(Fortfetzung und Schluß folgt.)

Zur Weltlage.
8. November 1943.

/. Ferner Often; Süden und Südoften; Naher Often.

Wenn wir das weite, furchtbare Feld des Weltkrieges überblicken,
fo heben fleh aus ihm zunächft drei geographifche Regionen ab, worin
es Sich konzentriert: der Ferne Often, der europäifche Süden und Süd-
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